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Vergleichender Anbauverſuch 
mit 28 Weizen⸗ und 12 Roggenſorten 


in Zamarte, p. Ogorzeliny, Kr. Konitz (Chojnice). 


Auf Veranlaſſung der Pommerelliſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammer (Pomorska Jzba Rolnicza), Torun, wurde auch in 
dieſem Jahre wieder ein vergleichender Anbauverſuch mit 
mehreren Winterweizen⸗ und Roggenſorten in Zamarte 
durchgeführt. Beſonders intereſſant wurde der Verſuch da⸗ 
durch, daß hierfür der leichteſte Boden von Zamarte in Frage 
kam und ein beſonders trockener Sommer nicht zu unter⸗ 
ſchätzenden Einfluß ausgeübt hat. 

Das betreffende Stück Land hatte als Vorfrucht drei⸗ 
jährige Kleegrasbrache und ſeit 1919 außer dem Weidevieh⸗ 
dünger keinen Stalldung mehr bekommen. Nach rechtzeitigem 
Schälen erfolgte Ende Sommer 1924 eine Furche auf 10“, 
Eggen⸗ und Walzeubearbeitung, und am 7. Oktober nach 
vorherigem Kreuzeggen die Einſaat mit einer 3 Meter 
breiten Zimmermannſchen Drillmaſchine und Toepferſchen 
Druckrollen auf 19 Zentimeter Reihenentfernung. An 
Kunſtdung wurde pro Morgen geſtreut: 1. Im Herbſt: 
75 Pfund Thomasmehl, 40 Pfund 40prozent. Kali; 2. im 
Frühjahr vor der Vegetation: 60 Pfund Kalkſtickſtoff. Die 
einzelnen Verſuchsparzellen hatten 25 K 40 = 100 Quadrat⸗ 
meter Fläche und waren durch einen 0,50 Meter breiten 
Leerſtreifen voneinander getrennt. Jede Sorte hatte drei 
Wiederholungen, um gewiſſe immer vorkommende Boden⸗ 
unterſchiede auszugleichen. Das Ausſaatquantum betrug je 
nach Korngröße auf den 1 Ar (= 100 Quadratmeter) großen 
Parzellen im Mittel bei Weizen 1,4 Kg., bei Roggen 1 Kg., 
d. ſ. 35 Kg. reſp. 25 Kg. pro ½ Hektar. 
Saat erfolgte bei dem Weizen durchſchnittlich nach 6—8, bet 
dem Roggen nach 4—6 Tagen. Im Frühjahr wurde das 
Unkraut durch Handhacke und Jäten entfernt. An Nieder⸗ 
ſchlägen waren zu verzeichnen: 
vom 10. bis 2), 4. = 10 mm, vom 20. bis 30. 4. 24½ mm, 
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Leider wurde durch trockene Winde die ausgiebige Wir⸗ 
kung der Niederſchläge wieder aufgehoben. 

Die Ernte wurde anſangs Auguſt in der Totreife vor⸗ 
genommen. Bei dem Erdruſch, der einwandfrei mit einer 
durch Fordſontraktor angetriebenen Breitdreſchmaſchine und 
anſchließender Reinigung erfolgte, wurden von je drei Par⸗ 
zellen für eine Sorte die Gewichtszahlen für Stroh und 
Korn ermittelt. Die ſo gefundenen Zahlen ergaben durch 
drei dividiert das Durchſchnittsergebnis pro Parzelle, und 


mit 25 multipliziert die nachſtehenden 3 bi Zentner 


vro 74 Sa (1 Morgen), 


= 


Beilage zur „Deutſchen KRundſchau“. 
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Anieigenpreis: 45 mm breite Kolonelzeile 25 Grochen. 90 mm vr. Reilan g 
zeile 100 Groſchen, Deutſchld 25 bz. 100 Goldofg., Danzig 25 bzw. 100 Danz. Pg. 


Bromberg, den 25. Dezember 


1925. 


— — 
I. Winterweizenertrüge. 


Ko Stroh: 
„ P. S. G dee dee 12.68 


1. Gran. Tanuſia . 23,18 
Müllers Epp. 12.57 2. Lyszk. Zaborzanka . . . 22,68 
Lie zk, Barbaroffa . 7 12.08 3. Stiegler Nr. 22. 21,82 
. Wierzb. e 55 241097 4. P. S. G. Herta. 20,67 


1 

2 

3 

4 

5. P. S. G. Herta . 11.67 5. P. S G. Pomm. Diete 19, 47 
6. Stiegler Nr. 22 6. Sandom. S. 220 . . . 18,72 

7. Grau. Danuſia . . . 11.407. Wierzb. Kon ſtantja . . 18,88 
8. Stiegler Sobotka 9 8. Lys zr. Eletira 18,12 

9. Stiegler Protoss. . II. 9. Oſtka ee, 17.32 
10. Granum Konſtancja . . 10, 87 10. Lyszk. Barbaroſſa . . . 17,07 
11. Fürſt Hatzſeld .. . . 10,60 11. Dank. Graniatkla . . . 17.— 
12. Dankowski's Idealna 10,5712. Gran. Konſtancja. 16,90 
13. Sandom. S. 2/20... 10,1213. Sandom. S 16, = 
14. Wyſoka litewka olt, . . 10,10 | 14, Stiegler Protos .. 16, 
15. Banatka Bubiüska. . . 0,75 | 15. Stiegler Sobotta Se 
14. Lyszk, Eleitra ..... 9,57 |. 16. Banatka Bobinska . . . 16,— 
17. Sandom. Smudka ... 9,4817 Dankowski's . 15.90 
18. Wyſoka litewta Pulaw. 9,35 18. Fürſt Hatzfeld. . 15,62 
19 Dank. Seleſcja .. 9,28 | 19. Müller's Epp. 15,57 
20. Rix Biala K zyz ... 9,27 | 20, Dantowati’s Selekcia . 15,55 
21. Dank. Graniatka ... 9,25 | 21. Wyſoka litewska Pulaw. 15,15 
22. Zaborzanka .. . . . 907 | 22, Rix Biala Krzyz 14.45 
23. Oſtka Grodlowicza .. 8,80 | 28, Lysz Hanka . 14. — 
24. Benſings Troßlopk .. 8,75 | 24. Oſtka Grodfowirza . . 13,83 
25. Oſtta Grubotlofa .... 8,62 25. Benſing's Trotzkopf . . 18,42 
26. Sandom. Sandomirska 8,18 | 26. Milczynsti’s Ztutka . . 13,22 
27. Lys it. Hanka. . . . 8,17 27. Sandom. Smudka . . . 12,95 


28. Milezynski's Ztotka. 7.5328. Oſtka Grubokloſa ... 12.55 
Durchſchnittsertrag 10,12 Durchſchnittsertrag 16,75 


II. R 
t 


roh: 

1. (Zee he) "Beelänber 16,18 1’Mosniehie: nr 25,72 
2. Wangenheim , .... 25 16,14 2. Kaweczvnskie 25,59 
3. Dantowskie Selekeje . . 15.93 3. Wezesne Pulawskie .. 25.05 
4. Pettus Glabiſch Nr. 100 16: » 4. Zeelandztie. „8 
5. Benſing's Triumpf . . 15,2 5. Kazmierskie 24.73 
6. en 15 17 6. Petins Glabiſch Nr. 100 23,76 
7. Oktarzewskie. 15.10 7. Benfing’s Triumpf 23.63 
8. Wierzbinskie . . 14.97 8. Wangenheim. .. 22,78 
9. Kazmters lie . 14,85 9. Oktarzewskie . 223 

10. Woznickie „ 14.83 10 Grauumnmn 21.71 

11. Wezesno Pukawskie .. 1445 | 11. Wierzbinskie . 20,61 

13.0 12. Dankowskl's ſel.. ... 20.10 


12, Granum 3.04 | 


Durchſchnittsertrag 15,12 Durchſchniltserirag 28,39 


Die Düngung mit Kali. 


Von Dr. phil. Hans Walter Schmidt. 


Der moderne Pflanzenbauer kennt ſehr wohl die Voll⸗ 
düngung von heute, er kennt auch die in jedem Falle anzu» 


wendenden Düngerſorten, welche als Teildünger je einen 


der vier wichtigſten Pflanzennährſtoffe enthalten, nämlich 


Kalk, Kali, Stickſtoff und Phosphorſäure. Und obgleich der i 


Praktiker wohl weiß, daß nur alle vier Nährſtofſe in ihrem 
Zuſammenwirken die Höchſtentwickelung der Pflanze zu 
garantieren vermögen, ſo wird dennoch vielfach die Dün⸗ 
gung nur einſeitig ausgeführt, indem die Verabreichung 
eines oder des anderen Hauptnährſtoffes nur ſtiefmütterlich 
behandelt oder ganz fortgelaſſen wird. Am häufigſten 
treffen wir dieſe Vernachläſſigung bei der Kalidüngung. 
Denn die Stickſtoffdüngung, meiſt mit ſchwefelſaurem 
Ammoniak, wird deswegen gerne und fleißig gehandhabt, 
weil von ihm der Praktiker in den Fachzeitſchriften ſehr oft 
etwas ihn Anſeuerndes leſen kann. Die Kalkdüngung, bes 
ziehungsweiſe deren Möglichkeit erkennt der Pflanzenbauer 


au der Beſchaffenheit des Bodens, ſo daß er an dieſe bereits 
vor dem Säen oder Setzen der Pflanzen gemahnt wird. 
Was die Phosphorſäuredüngung anbetrifft, ſo ſtellt ſie eine 


Vorratsdüngung dar, ſo daß eine entſprechende Gabe, zum 
Beiſpiel von Thomasmehl, auf Jahre hinaus genügen kann. 
Trotzdem nun Kali eine wichtige Rolle im Pflanzenkörper 
ſpielt, ſo wird dieſe doch ſehr oft gefliſſentlich überſehen. 
Dies ſollte bei der Kenntnis der Rolle des Kalis im Wachs⸗ 
tum der Pflanze durchaus nicht vorkommen, und deswegen 
dürfte es von grundlegender Wichtigkeit fein, ſich die Wir⸗ 
kung des Kalis in der Pflanze immer wieder vor Augen 
zu ſtellen. 5 
Tatſächlich nehmen nur Stickſtoff und Phosphorſäure 
am Aufbau des Pflanzenkörpers teil, indem ſie Gewebe 
bilden. Kalk und Kali haben dieſe Funktionen nicht. Doch 
fördern fie den Stoffwechſel, durch den ja überhaupt nur 
eine Ausnützung der Nährſtoffe in der Pflanze ſtattfinden 
kann. Die Funktion des Kalis iſt ſogar eine ausſchlag⸗ 
gebende im Stoffwechſel. Das Licht iſt es, welches durch die 
Hemiſche Wirkung feiner (ultravioletten) Strahlen die auf⸗ 
genommenen an organiſchen Nährſtoſſe in orga⸗ 
iſche lebende Körperſubſtauz der Pflanze umwandelt. 
Dieſen Vorgang nennen wir die Aſſimilation. Die Stätten, 
gleichſam die Werkſtätten, in welchen ſolche Aſſimilatlon 
Nattfindet, ſind die grünen Pflanzenzellen, in welchen, die 
rune Farbe hervorrufend, die ſogenannten Cbloropboll⸗ 
erperben ſich finden, die glelchſam die Einrichtung in der 
Wertſtätte bilden, durch welche allein der Betrieb aufrecht⸗ 
erbalten werden kann. Was Kali nun ermöglicht im 
Pflanzenkörper die Bildung dieſer Chlorophyllkörperchen in 
der Pflanzenzelle, jo daß das Kali als Werkmeiſter bezeichne! 
werden kann, welcher gleichſam die Maſchinen in der Werl 
ſtätte in Betrieb erhält, indem er das Fehlende ſtets er⸗ 
gänzt. Je mehr Kali daher den Pflanzen verabreicht wird, 
deſto kräftiger wird die Regeneration der grünen Zellen 
vor ſich gehen, deſto größer wird die Werkſtätte werden, in 
welcher das Licht erfolgreich arbelten kann. 


Durch dieſen Vergleich aus dem alltäglichen Leben 
dürfte wohl jedem die wichtige Wirkung des Kalis im 
Pflanzenkörper klar werden. Die Folge davon wird ſein, 
daß der Pflanzenbauer es nun durchaus nicht mehr ver⸗ 
ſäumen wird, die Kalidüngung in einer Weiſe feinen 
Pflanzen zuteil werden zu laſſen, wie es ſachgemäß am beſten 
erſcheint. Dies würde er aber nicht dadurch erreichen, daß 
er der Pflauze möglichſt viel Kalidüngung verabreicht. Kali 
kann nur im Rahmen der Volldüngung feine volle Wir- 
kung tun, und deswegen darf die Düngung mit Kalk, Stick. 
ſtoff und Phosphorſäure neben der Kalidüngung nicht ver⸗ 
nachläſſigt werden. 4 


Landwirtſchaftliches. 


Das Geſetz vom Minimum. Gegen kein Geſetz in der 
Landwirtſchaft wird mehr geſündigt, als gegen dieſes. Der 
Menſch rechnet meiſt nicht damit, daß ein kleiner, auſcheinend 
geringfügiger Fehler alle ſonſt etwa vorhandenen Vorteile 
vernichten kann. Die Pflanzen aber find die einzigen kunſt⸗ 
vollen Werkſtätten in der Natur, die aus lebloſen, unge» 
ſormten, unorganiſchen Beſtandteilen belebte organiſche 
Körper aufbauen. Eine beſtimmte Menge Pflanzenfubitang 
benötigt aber zu ihrem Aufbau eine beſtimmte, zueinander 
in einem gewiſſen Verhältnis ſtehende Menge verſchiedener 
Nährſtoffe, die zum Gedeihen der Pflanze unumgänglich 
notwendig find. Iſt nun einer dieſer Stoffe nicht oder nicht 
genügend vorhanden, jo wird nur ſoviel Pflanzenſtoff er- 
zeugt, wie mit der Menge des am wenigſten vorhandenen 


c 


Nährſtoffes aufzubauen iſt. Anders ausgedrückt: Derjenige 
Nährſtoff, der je nach den Bedürfniſſen der Pflanze in rela⸗ 
tiv geringſter Menge vorhanden iſt, beſtimmt den Erntes 
ertrag. Um nun eine regelrechte Düngung vorzunehmen 
und damit Erfolge zu haben, iſt es nicht genügend, dem 
Boden nur von dieſem oder jenem Düngemittel, das dieſe 
oder jene Pflanze liebt, eine beliebige Menge zuzuführen. 
Zunächſt muß man ſich Klarheit ſchaffen, welche und wieviel 
Nährſtoffe eine Pflanze bei mittlerer Ernte dem Boden von 
einer beſtimmten Fläche entzieht. 
dann dem Boden unbedingt wieder zugeführt werden, ſo⸗ 
fern nicht ein beſonderer Vorrat dieſer Stoffe im Boden 
beſteht. Zur Feſtſtellung der dem Boden entzogenen Nähr⸗ 
ſtoffe gibt es Tafeln, die alle hierauf bezüglichen Angaben 
enthalten. Wie ſchon angedeutet, iſt es nicht immer er⸗ 
forderlich, dem Boden ſämtliche entzogenen Nährſtoffe wieder 
zuzuführen. Faſt jeder Boden hat einen beſonderen Reich⸗ 
tum an dieſem oder jenem Nährſtoff, und hier braucht dann 
natürlich nur das Fehlende gegeben zu werden. Um hier 
ganz ſicher zu gehen, läßt man den Boden am beſten auf 
ſeinen Nährſtoffgehalt chemiſch unterſuchen. Manchmal be⸗ 


Dieſe Nährſtoffe müſſen 


ſitzt der Boden alle Nährſtoffe in genügender Menge bis 


auf einen. Hieraus ergibt ſich auch die oftmals verblüffende 


Wirkung des einen oder anderen Düngemittels, denn dieſes 


war eben im Minimum vorhanden. N ck. 


Melkmaſchinen in der Praxis. Die Befürchtung, daß 
durch das mechaniſche Melken Verletzungen oder Entzün⸗ 
dungen des Euterapparates oder auch Blutmelken eintreten 
könnten, erſcheint heute nicht mehr begründet. Den Kühen 
jedenfalls iſt die unbedingte Gleichmäßigkeit der Maſchinen⸗ 
arbeit angenehmer und zuträglicher, als oft das Handmelken. 
Das iſt beſonders bei Kühen beobachtet worden, die zufällig 
eine Verletzung am Euter hatten. Zuerſt freilich wird die 

ganze Geſellſchaft durch das Geräuſch, das durch den Gang 
der Maſchine entſteht, nicht wenig beunruhigt. Das dauert 
aber nur wenige Tage an. Im Sommer auf der Weide 
kommen die Kühe ſogar von ſelbſt zum Melkplatz, wo fie 
dann angekettet und von ihrem Druck befreit werden. Es 
kann demnach ſeſtgeſtellt werden, daß ſich die Kühe leichter 
an bas mechaniſche Melken gewöhnen, als der oft kritiſche 
Landivirt. Den fremdländifhen Syſtemen, die hier und da 
anzutreßſen ſind, ſtehen jedoch recht gute deutſche Melk⸗ 
maſchinen gegenüber, die bereits in einer Reihe von Wirte 
ſchaften in Tätigkeit find und daſelbſt beſichtigt werden 
konnen. Das empfiehlt ſich beſonders, weil man dann an 
Ort und Stelle Näheres über Anlage-, Betriebs⸗ und Unter⸗ 
haltungskoſten erſahren kann. An Strom verbraucht man 
bei vier Apparaten 94 Kilowatt je Stunde; damit werden 
24 Kühe gemolken, fo daß man für jede Kuh ½% Kilowatt 
Strom nötig hat. Zur Bedienung genügt ein zuverläſſiger 
Mann, da Handhabung und Reinigung einſach ſind. Dieſer 
muß beſonders auſpaſſen. daß ſich die kleinen Kanäle nicht 
verftopfen, durch welche die Luft ein⸗ und austritt und das 


durch das Anziehen und Wiederloslaſſen der Gummihüllen 
bewirkt. Dieſe Gummiſchläuche ſind etwas ſchwierig ſauber 


zu halten, da ſie ja nicht jeden Tag ausgekocht werden 
können. — Nach anderweitigen Berechnungen ſoll der Strom⸗ 
verbrauch 1 Groſchen je Liter betragen und ein Apparat die 
Arbeit von drei Melkern erſetzen. Man ſchätzt, daß eine 
Maſchine bei ſachgemäßer Behandlung 10—15 Jahre aus⸗ 


halten kann. Wenn man zum Schluß bedenkt, daß morgens 


und abends beim Melken oſt Milch unterſchlagen wird, in⸗ 
dem nur halb ausgemolken wird, und ungeübte oder rohe 
Melker die Tiere quälen, ſo bedeutet die mehr und mehr 
zunehmende Verbreitung der Melkmaſchinen wirklich einen 
Fortſchritt. ö ö b Li. 


Viehzucht. 
Schulterlahmheit des Pferdes. Sie kommt häufig durch 


übernehmen im Dienſte, durch ſchweres Anziehen, Aus⸗ 
gleiten auf naſſem Boden, Fallen, plötzliches Herumdrehen 


bei ſchwerem Ziehen, Feſtliegen im Stall und ähnlichen An⸗ 


läſfen vor, wodurch die Gelenkkapſel oder die am Schulter⸗ 
gelenk anhaftenden Bänder und Muskelköpfe gezerrt und 
gedehnt werden, wodurch Entzündung und Lahmheit ent⸗ 
ſteht. Letztere charakteriſiert ſich durch Abweichen des leiden⸗ 
den Schultergelenks (Buggelenks vom Körper, was man 
deutlich fiebt, wenn man das Pferd auf ſich zugehen läßt 


und die Bewegungen beider Buggelenke miteinander vers | 


gleicht. Das geſunde Buggelenk ſchließt feſt an den Körper 
an, das kranke nicht. Hitze und Schmerz iſt weniger zu be⸗ 
merken. Bei der Behandlung iſt Stallruhe bis zur Heilung 
durchaus erforderlich. Als Heilmittel gilt anfangs die 
Salizyl⸗Salbe mit 2 Prozent Jod. Wenn die nicht zum 
Ziele führt, muß eine Scharſſalbe angewandt werden. Die 
Hilfe des Tierarztes iſt nicht zu entbehren. 

Tierarzt Ehlers, Finteln H. 


Geflügelzucht. 

Auf dem, Geflügelhof im Jauuar. Allgemeines: 
Da das Geflügel den größten Teil der vierundzwanzig 
Stunden des Tages ſich im Stalle aufhält, jo iſt dafür zu 
ſorgen, daß es ſich darin wohl fühlt. Er muß gut gelüftet 
ſein und ſtets ſauber gehalten werden. Gegen umher⸗ 
lungerndes Raubzeug iſt er gut zu verſchließen. Vorteilhaft 
iſt es, wenn ſich an den Stall ein Scharraum angliedert, in 
dem ſich die Tiere aufhalten und ſcharren können. Der 
Auslauf ſelbſt, wenigſtens der an den Scharraum ſich aus 
ſchließende Teil desſelben, iſt frei von Schnee zu halten. 
Frühmorgens iſt warmes Weichfutter zu reichen. Gefrorene 
Futterreſte ſind ſtets zu beſeitigen. Das Trinkwaſſer ſoll 


lauwarm ſein. Wer ſich mit künſtlicher Brut befaſſen will, 


aber noch keinen Apparat hat, muß ihn ſich jetzt beſchaffen. 
Ebenſo iſt im Januar auf die Vervollſtändtgung des Zucht⸗ 
ſtammes Wert zu legen. — Hühner: Die Neſter find oft 
zu entleeren, damit die darin liegenden Eier nicht etwa 
platzen. Gut verkleidete Ställe betommen durch die Eigen⸗ 
wärme der Tiere die erſorderliche Temperatur. Haben die 
Hühner erfrorene Zehen, Läufe oder Kämme, fo find fie 
ſchnellſtens mit einer Froſtſalbe zu behandeln. In den 
Zuchtſtamm gehören nur vollſtändig entwickelte, geſunde 
Tiere hinein. — Truthühner: Wer gern Frühbruten 


haben möchte, aber keine frühzeitig und ſicher brütenden 


Hühner beſitzt, dem ſei jetzt die Beſchaffung von Truthühnern 
zum Zwecke der Zwangsbrut empfohlen, damit die Tiere ſich 
an die neue Umgebung und an ihren Beſitzer gewöhnen. — 


Gänſe: Viele Gänſe legen ſchon, die anderen beginnen 


demnächſt. Es iſt ſo einzurichten, daß das Legeneſt ſpäter⸗ 
hin gleich als Brutplatz dienen kann. Zum Zwecke der Eier⸗ 
erzeugung ſind den Gänſen im Januar mehr Körner als 


bisher zu reichen. Vielfach fehlt es auf dem Lande an den 


zur Befruchtung der Gänſe notwendigen Gänſerichen; da 
iſt alſo ſofort Abhilfe zu ſchaffen. — Enten: Im Gegenſatze 
zu den Gänſen iſt den Enten jetzt noch knappes Futter zu 
geben; denn ſie ſollen noch nicht legen. Zweckmäßig iſt es, 
durch in den Teich geworfene Reiſigbündel, die morgens 
herausgenommen werden, darauf bedacht zu ſein, daß die 
Zuchtenten möglichſt Zugang zum freien Waſſer haben. In 
den Stall wird zur Nachtruhe eine dicke Schicht Streu hin⸗ 
eingetan. — Tauben: Auf die richtige Zuſammenſtellung 
der Paare hat der Züchter beizeiten hohen Wert zu legen. 
Einzelne Täuber dürfen auf dem Schlage nicht geduldet 
werden. Wegen des Raubzeuges iſt auch der Taubenſchlag 
abends zu verſchließen. Es empfiehlt ſich, die Tauben im 
Januar noch recht knapp im Futter zu halten, um den er⸗ 
wachenden Bruttrieb möglichſt zurückzudämmen. Etwa jetzt 
ſchon vorhandene oder demnächſt ausſchlüpfende Junge 
dürfen auf keinen Fall zur Fortzucht verwendet werden. 
Um Ruhe auf dem Taubenſchlage zu haben, iſt für eine aus⸗ 
reichende Anzahl Sitzgelegenheiten zu ſorgen. i 
Paul HohmannsZerbft. 


Sächſiſches (oberbayeriſches) Landhuhn. „Was man nicht 
näher beſtimmen kann das ſieht man als ein Landhuhn an.“ 
In dieſen Worten liegt etwas Spöttelndes, Verächtliches, 
und damit brückten und drücken denn auch ſolche Züchter, 
welche ſich etwas zu vergeben meinen, wenn ſie ſich mit den 
„Landhühnern“ beſchäftigen ſollen, ihren Standpunkt gegen⸗ 
über dieſen Hühnern aus. Nun iſt nicht zu leugnen, daß 
unſer deutſches Landhuhn, von dem es ja viele Arten gab, 
von der Bildfläche verſchwunden iſt. Glücklicherweiſe iſt es 
aber doch noch im letzten Augenblick gelungen, die Reſte 
davon zu ſammeln und ſie unter Zuhilfenahme paſſender 
Raſſen zu brauchbaren, anſehnlichen Hühnern beranzu⸗ 
züchten, ihnen ein ganz beſtimmtes Gepräge zu geben, ſo 
daß das oben angeführte Wort jetzt hinſällig geworden it, 
Auf dieſe Weiſe ſind z. B. entſtanden die Rheinländer, die 


Sundheimer, die Augsburger und nicht zuletzt die ſächſiſchen 


Landhühner. Wie ſchon der Name „ſächſiſches oder ober» 
bayeriſches“ Landhuhn ſagt, haben wir in dieſen Gegenden 
die Heimat der in der Abbildung in vortrefflicher Weiſe 
wiedergegebenen Landhühner zu ſuchen. Dort werden ſie 
auch gehalten, dort ſind ſie ſogar verbreitet, während ſonſt 
ihr Bezirk ziemlich beſchränkt iſt. Letzteres ſehe ich aber 
nicht etwa als einen Nachteil dieſer Landhühner an, ſondern 
eher ſogar als einen Vorteil, indem dort dieſes Huhn boden⸗ 


ſtändig iſt und fomtt die in ihm ruhenden guten Eigen 


ſchaften glänzend entfalten kann. Beim näheren Betrachten 


der abgebildeten oberbayeriſchen Landhühner ſehen wir ſo⸗ 
ſort, daß es gedrungene Geſtalten ſind, dabei aber doch 


keineswegs klumpig. Welchem Züchter, dem die wirtſchaft⸗ 


liche Seite der Geflügelzucht die Hauptſache iſt, gefiele nicht 
der nur halbhoch geſtellte Körper mit der breiten, vollen 
Bruſt, dem langen, fanft anſteigenden Rücken und dem ge⸗ 
drungenen Hinterteil? Die Schwanzpartie iſt voll, aber nicht 
übermäßig entwickelt. Dies alles ſind Anzeichen dafür, daß 
wir in den ſächſiſchen Laudhühnern ausgezeichnete Leger be⸗ 
Der nur halbhohe Kamm iſt für rauhe Gebirgs⸗ 
gegenden wie geſchaffen, indem er harter, kalter Luft nur 


figen. 
wenig Angriffspunkte bietet, fo daß es ſelten erfrorene Kämme 


gibt, die bekanntlich die Legetätigkeit unterbinden. Haben 
die ſächſiſchen Landhühner weiten Auslauf, ſo ſuchen ſie ſich 
in den entſprechenden Jahreszeiten den größten Teil ihres 
Jutters ſelber; ſie ſind alſo billige Eierlieſeranten. Im 
übrigen begnügen ſie ſich auch mit beſchränktem Auslaufe, 


ohne daß ihre Eierzahl erheblich kleiner wird. Wie dieſe 


Hühner, wenn ſie ausgewachſen ſind, abgehärtet und wider⸗ 


ſtandsfähig ſind, ſo läßt auch die Aufzucht der Küken nichts 
zu wünſchen übrig. Die feiſten überſchüſſigen Hähnchen 
geben infolge ihres kurzfaſerigen Fleiſches wohlſchmeckende 
Braten ab. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


bit: und Gartenbau. 

Unſer Garten im Januar. Ein neues Jahr bricht an; 
ein neues Hoffen beginnt. Wer getroft und glaubens voll 
in die Zukunft ſchaut und die Hände fleißig rührt, der iſt 
ſchon ein gutes Stück auf dem Wege des Erſolges. Das gilt 
auch für uns Gärtner. Wenn auch der Januar unſer eigent⸗ 
licher Wintermonat iſt, der Eis und Schnee umherſtreut, fo 
gibt es für den Gartenbeſitzer doch mancherlei Arbeit. Da 
iſt zunächſt der Schnee. Erhalte davon deinem Garten ſo⸗ 
viel als möglich. Er iſt das beſte Schutzmittel für alle 
draußen überwinternden Pflanzen. Dazu hat er aus der 
Luft manche wertvollen Stoffe aufgenommen, die er beim 
Auftauen an den Boden abgibt. Schnee düngt! Deine 
Obſtbäume mußt du einer gründlichen Durchſicht unter⸗ 
ziehen. Was zu dicht ſteht, 
werden. Licht und Luft ſind zu einem geſunden und er⸗ 
tragreichen Pflanzenwuchs unbedingt notwendig. Beim 
Entfernen größerer und kleinerer Aſte und Zweige achte 
vor allem auf einen glatten Schnitt. Aſtſtümpfe dürfen 
nicht ſtehenbleiben. Die Schnittfläche beſtreiche mit Baum⸗ 
wachs oder Teer. Alte, mit Moos und Flechten bewachſene 
Stämme find abzufragen und mit Kalkmilch zu ſtreichen. 
Alles Abgeſchnittene und Abgekratzte iſt zu ſammeln und zu 
verbrennen, wodurch der Schädlingsplage wirkſam vorge 
beugt wird. Bei froſtfreiem Wetter können die Baumes 
ſcheiben gedüngt und umgegraben werden. Für die Früh⸗ 


jahrspflanzung find die Baumgruben auszuwerfen. Kompoſt⸗ 
Für die kommende Neuverede⸗ 


haufen werden umgeſetzt. 


muß gelichtet bzw. entfernt 


kung find die Edelreiſer zu ſchneiden und einzuſchlagen. 


Der Gemüſegarten erfordert jetzt die wenigſte Arbeit. Bei 
offenem Wetter kann noch gegraben werden. Für die kom⸗ 
mende Beſtellung mache man jetzt ſchon den Plan. Nur wer 
nach einem geregelten Bejtellungsplan, arbeitet, wird jedes 
Stück Land entſprechend bebauen und ausnutzen können. 
Auch die Samenbeſtellung bereite man vor. Je früher du 
beſtellſt, deſto ſicherer biſt du, daß du auch deine Wünſche 
erfüllt bekommſt. Den ſelbſtgezogenen Samen unterziehe 
einer ſorgfältigen Durchſicht. Nur guter, voll ausgebildeter 
Samen gewährt den erhofften Erfolg. Daher ſcheide lieber 
von vornherein zweifelhafte Ware aus, als daß du noch erſt 
einen Verſuch damit machſt. Das wäre falſche Sparſamkeit. 
Keimproben ſind daher ſehr zu empfehlen. th. 


Wert und Einfluß von Froſt und Schnee im Garten. 
Daß der Froſt im allgemeinen für das ganze Erdreich nicht 
nur nötig, ſondern auch nutzbringend iſt, bedarf wohl hier 
keiner weiteren Erörterung mehr. Er lockert den Boden, 
durchlüftet ihn und vernichtet viele tieriſche Schädlinge; für 
ſchwere Böden iſt der Froſt geradezu ein ideales Mittel, um 
ſie mürbe zu machen. Wohl dem, der ſein Land bei Eintritt 
der eigentlichen Froſtperiode in rauher Scholle umgegraben 
hat. Daß aber der Schnee auch einen Düngewert beſitzt, der 
nicht zu unterſchätzen iſt, wiſſen ſehr viele Gartenbeſitzer 
noch nicht. Der Schnee bringt noch viel größere Stickſtoff⸗ 
mengen auf die Erde, als der Gewitterregen, der bekanntlich 
den gewöhnlichen Landregen bezüglich ſeines Stickſtoff⸗ 
gehaltes noch bedeutend übertrifft. Auch kommt es darauf 
an, wie lange die Schneedecke bereits lagert; denn ſie hat 
die bemerkenswerte Eigenſchaft, ihren Stickſtoffgehalt zu ver⸗ 
größern, wenn ſie länger auf gut gepflegtem Boden liegt. 
Der Stickſtoff entſtammt dann allerdings nicht der Luft, 
ſondern dem Boden, der unter dem Einfluß der Bakterien 
aus ſeinen faulenden Dungſtoffen Ammoniak entwickelt. 
Diefer würde ohne die Schneedecke unbenützt entweichen; 
der Schnee aber hält das ſehr leichtlösliche Gas feſt und 
führt es, ſobald er ſchmilzt, wieder dem Boden zu, wo es 
durch die Bakterien zu Salpeterſäure und ihren Verwandten 
oxydiert, d. h. aufgelöſt und zerſetzt wird. Daß der Schnee 
ferner auch eine durchdringende Befeuchtung ermöglicht, be⸗ 
weiſt die wiſſenſchaftlich und praktiſch feſtgeſtellte Tatſache 
zur Genüge, daß eine Schneedecke von 48 Zentimeter Dicke 
etwa einer Regenhöhe von 6 bis 8 Zentimeter entſpricht. 
Eine kräftige Schneedecke ſchützt auch gegen Froſt und Wind; 
denn nichts fürchtet der Landwirt und Gärtner mehr, als 
die ſogenannten trockenen, ſchneeloſen Froſtperioden, die den 
Saaten und empfindlichen Pflanzen beträchtlichen Schaden 
zufügen konnen. dt. 


Das Einſchrumpfen von Obſt und Gemüſe im Winter⸗ 
lager (Keller uſw.) kann man durch Verhängen der Fenſter, 
dichtes Verſchließen der Tür, Offenhalten der Fenſter an 
windſtillen, froſtfreien Tagen bei Tag und Nacht, ſowie durch 
Aufſtellen von Waſſerbehältern verhüten und einſchränken. 
— Man ſei ſehr ſorgſam bei der Überwinterung und Fon» 


trolliere alle Wochen einmal ſeinen Obſt⸗ und Gemüſevor⸗ 


rat; ſchließe bei ſtarkem Froſt oder Sturm die Feunſter, lüfte 
aber von Zeit zu Zeit bei mildem, froſtfreiem Wetter. — 
Im Notfall kann man auch — bei ſehr trockenen Kellern — 
bei anhaltendem Regenwetter einmal lüften, damit der 
Keller etwas feuchte * anziehen kann. P. S. 


Für Haus und Herd. 


Silveſter⸗Spick⸗Karpfen. Ein recht großer Karpfen 
wird geſchuppt, ausgenommen und ſauber gewaſchen. Dann 
klopft man ihn auf einer Seite, ſpickt ihn in zwei Reihen 
mit feinen Speckſtreifchen und zerkleinerten Sardellen. Man 
ſalzt nur wenig, da der Fiſch durch das Spicken mit Sar⸗ 
dellen ſchon ſalzig genug iſt. In einer Bratpfanne wird 
friſche Butter zerlaſſen, man legt Wurzelwerk und etwas 
Zwiebel hinzu und ſchließlich den Fiſch. Die Pfanne wird 
in den Bratofen geſchoben und der Fiſch langſam gar ge⸗ 
braten. Die Soße wird mit etwas Rotwein NER und 
über den Karpfen gefüllt. 5 M. Fr. 


Küchenrezepte. Bückling mit Eiern. Man ſchält 
von mehreren Bücklingen die Haut los und entfernt die 
5 läßt aber en oder Rogen darin. Dann brät 


und . ee en 


man die Fiſche mit friſcher Butter und Salz auf beiden 
Seiten. Hierauf ſchlägt man Eier darüber, fügt Salz hinzu 
und backt das Ganze zu einem Kuchen; doch muß man darauf 
achten, daß es nicht zu hart wird. — Kalbfleiſch in 
Gelee. Ein Stück Kalbfleiſch mit etwas Knochen wird 
mit ein wenig Salz und Salpeter eingerieben und einige 
Tage unter Hinzufügung von geſchnittenen Zwiebeln, 
Lorbeerblatt, Pfeffer, Nelken, etwas Thymian und Peter⸗ 
ſilie in abgekochten Eſſig gelegt. Wenn die Mahlzeit be⸗ 
reitet werden foll, wird das Ganze in einem bedeckten Topf 
völlig durchgekotect. Hierauf nimmt man Fleiſch und 
Knochen heraus, schneidet das Fleiſch in Scheiben und legt 
es, mit Kapern und Sardellen garniert, auf eine Schüſſel. 
Darüber gießt man das durchgeſeihte und mit Gelatine ge⸗ 
ſteifte Gelee. Man kann die Schüſſel außerdem noch mit 
Kapern, Gurkenſchnitten und Peterſilie weiter garnieren. 

Meſſer und Gabeln find fleckig. Bei der üblichen 
Methode des Geſchirrabwaſchens, bei der man auch die 
Beſtecke mit in das heiße Waſſer tut, lockert ſich ſehr leicht 
bei Meſſern und Gabeln der Kitt, der Griff und Stahl ver⸗ 
bindet, unter dem Einfluß des heißen Waſſers; ferner 
werden dadurch leicht die Holzgriffe unanſehnlich und grau, 
und die Schneiden der Meſſer ſtumpf. Ein Verfahren, das 
dieſe Schäden nicht nach ſich zieht, iſt folgendes: Man fülle 
einen irdenen Topf mit feuchtem Sand und benütze dieſen 
in Zukunft als Beſteckreinigungsapparat, indem man jedes⸗ 
mal gleich nach dem Gebrauch die Meſſer und Gabeln hin⸗ 
einſteckt, ſie ein paarmal hinauf⸗ und hinunterzieht und mit 
Zeitungspapier abwiſcht. Danach putzt man ſie wie ge⸗ 
wöhnlich. Der Topf muß einen Platz haben, an dem er ſtets 
bequem zur Hand iſt, damit man, falls Zitronen, Zwiebeln 
oder derartiges geſchnitten wurden, gleich die Meſſer wieder 
reinigen kann. Der Sand iſt alle acht bis vierzehn Tage 
zu erneuern. 

Das Konſervieren der Farben in der Wäſche. Die 
Hausfrau muß bei der Wäſche manchmal zu ihrem großen 
Leidweſen bemerken, daß die Farben der gewaſchenen Sachen 
blaſſer geworden oder ganz ausgegangen ſind. Sie hat 
aber im Haushalt die beſten Mittel zur Vorbeugung gegen 


das Ausblaſſen der Farbe. So erhält z. B. der Eſſig blaß⸗ 


rote und grüne Farben, wenn er gleich mit in das erſte 
Waſchwaſſer gegeben wird. Veränderte hochrote Farben 
ſtellt der Eſſig auch wieder her, wenn er zum letzten Spül⸗ 
waſſer gegoſſen wird. Purpurrot und bleiblau werden durch 
Soda erhalten. Schwarz auf reiner Wolle durch die Zugabe 
von reiner Pottaſche. Iſt die Farbe etwa durch Säuren ver⸗ 
ändert, ſo kann ſie durch Salmiakgeiſt wieder hergeſtellt 
werden. Die Miſchung muß dabei ſo zubereitet 


werden, daß ein Teil Salmiakgeiſt auf zwölf Teile Waſſer 


kommt. Hat die Veränderung der Farbe unter dem Ein⸗ 
fluß von Alkalten ſtattgefunden, ſo wird der ehemalige Zu⸗ 
ſtand durch Beigabe von Eſſig in das Waſchwaſſer wieder 


hergeſtellt. 


Das Reinigen von Herdplatten. Beſonders verurſachen 
bei Küchenreinigung die vernachläſſigten und durch Über⸗ 
laufen von Speiſen ſchmutzig gewordenen eiſernen Herd⸗ 
platten viel Arbeit. Um dieſen Zuſtand zu beſeitigen, be⸗ 
gieße man die Herdplatten, ſolange fie noch warm find, mit 
heißem Sodawaſſer und reibe ſie kräftig mit Harzſeife ein. 
Kurze Zeit darauf arbeitet man mit Putzſtein, feinem Sand, 
nötigenfalls auch mit Sodawaſſer und Seife nach. Zum 
Schluß bürſtet man die Platten gründlich, reibt mit Papier 
nach und trocknet ſie mit einem wollenen Lappen ab. Die 


Herdplatten erſcheinen nach dieſer Behandlung wieder fo 


glatt und rein, als wenn ſie neu wären. 


Beſeitigung des Glanzes von Kammgarnkleidern. Um 
den Glanz zu entfernen, koche man eine Rindergalle mit 
etwas Soda, ca einem Eßlöffel Salmiakgeiſt und einem 
Liter Waſſer etwa eine halbe Stunde lang. Nachdem die 
Flüſſigkeit durch ein feines Sieb gelaufen iſt, laſſe man ſie 
erkalten und bürſte dann die glänzenden Stoffſtellen mit 
einer nicht zu weichen Bürſte tüchtig aus. Nach dem Bürſten 
müſſen die Kleider gut aufgehängt werden und, falls nach 
dem erſten Mal der Glanz noch nicht ganz gewichen iſt, 
noch einmal überbürſtet werden. 


Verantwortli die Schriftleitung: 4 1 Bendtſch; für Inſerate 
* an 2 bete 1 a 


. u» hence in i Bere. 


